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sie sich, dem ernsten Urtheile der Kunst gegenüber, hinter
Entschuldigungen, z. B. des ganz Persöhnlichen, Ört
lichen, der Laune u. s. w. flüchten? —

Ein ganzes Jahr, mit Unterbrechungen, ist an dieser
Arabeske gemalt worden. Sie spricht für uns diese
Zeit aus, und ich habe wohl tausendmal an Ihre Auf
munterungen, Ihre Güte und Theilname dabey gedacht;
was Sie dazu sagen würden, hat mir tausendmal vor
geschwebt; ob Sie dieses loben, jenes tadlen würden,,
hat mich geleitet — darf ich meinen Gedanken, die herz
lichste Bitte nun aussprechen?! — Erheben Sie dieses

Bild für mich und die Meinigen zu einem Denkmahle
dieser Zeit, in welchem auch die Nachwelt die Liebe und
Verehrung erkennen wird, mit der ich Schriftzüge Ihrer
theuren Hand verzierend umgab!

Der große Wald war eine schwere Aufgabe für
meine Hand und die Aquarell. Ich habe bei größter
Treue und Anstrengung kein tröstlicheres Resultat ge
winnen können, als die Erkenntniß einer unüberschöpf-
lichen Kluft zwischen unserem armen Thun und dem
großartigen Walten der unerschöpflichen Natur. Ich
habe über dieses Bild keinen Blick; denn der wirkliche
Wald steht seitdem vor mir, und ich kenne ihn nun
besser, um meine Arbeit zu bedauern. — Aber Ew.

Excellenz Urtheil wird entscheiden, ob ich fortfahren soll,
und ob sich in dieser Richtung etwas hoffen läßt?

Das Lauterbrunnenthal habe ich während Lory's Un
terricht in Bern, 1825, nach seinem eigenen Gemälde
kopiert, daher es mir kaum halb angehört. Glücklich
ist der Maler, dem eine solche Schweitzernatur dienet!
Sie bedecket sein Unvermögen mit ihrer Erhabenheit.
Mein Wald steht vernichtet neben diesem Lauter
brunnenthal, und doch ist er besser gemalt, ist fleißiger,
treuer, wahrer. —

Die Winterlandschaften stnd Versuche. Die sonnige
beweiset auch wieder, daß wir kein Licht malen können.
Es bleibet also nur ein unnatürliches Stimmen in's

Dunkel übrig, bei welchem die erfreuliche Heiterkeit des
Tages oerlohren geht, und nächtliche Efeckte können
dafür nicht entschädigen.

Oie Wohnstube ist dem Farbenkasten schon will-
fähiger. Sie giebt, als Pendant des Kinderzimmers,
ein Bild der Alten, wie sie sich zur Theezeit versammlen.

den Thee besorgend, ihr ältester Bruder gegenüber mit
der Pfeife, seine Tochter strickend, ich ebenfalls dort
sitzend, und aus dem Erker her vernehmen wir Bach und
Mozart von meiner Schwägerin vorgetragen.

Die Schmalkalderkorbmädchen benutzen noch die trü
ben farblosen Herbsttage zum Verkauf ihrer Arbeiten
und sitzen am Markte zu Marburg.

Darf ich nun bittend noch hinzufügen daß Ew. Ex
cellenz diefe Bilder ganz nach Belieben bei sich behal
ten, nach Bequemlichkeit durchsehen und mich gütig ent
schuldigen, wenn meine große Bitte Ihnen lästig
erschiene!

Ich bin so glücklich Ihrer Theilnahme zu genießen,
Ihren Rath zu vernehmen und mit meinem sehnsuchts
vollen Streben an Ihrem erfahrungsreichen Überblick

und Ihre ruhige Freyheit mich halten zu können!
Oer liebe Gott gebe mir den Trost Sie bald wieder

zu sehn; denn die wiederkehrende Gesundheit erlaubt
hoffentlich diesen Sommer über Weimar eine Reise in
mein Vaterland, welches ich schon 7 Jahre entbehre,
und ich werde dann so glücklich seyn mich persöhnlich
von Ew. Excellenz Wohlbefinden überzeugen zu können,
so wie unserem lieben Jukowsky so erfreuliche Nachrich
ten zu bringen.

Oer liebe Gott segne Sie mit Seinem tiefsten Se
gen und erleichtere auch die Last der Jahre, zu denen

dieser harte Winter kam! Wohl haben wir Alle Ihrer
oft mit großer Besorgniß gedacht, und hoffen auf den
Frühling.

INit herzlichster Verehrung und aufrichtiger Dank
barkeit verbleibe zeitlebens

Ew. Excellenz

gehorsamster und treu ergebener Diener

G. von Reutern.

Willingshausen den 24sten Februar 1830.

Im Mm 1830 reiste Gerhard von Reutern
wieder nach Livland und besuchte am 19. ÜÜai

Goethe in Weimar, der sich sehr anerkennend über

die eingesandten Aquarelle aussprach und sie auch
der Großherzogin vorlegte. Er hob die außer
ordentliche Gabe der Auffassung und Komposition
sowie die Farbentöne hervor und riet ihm, fest bei
der Aquarellmalerei zu bleiben. Den Eintrag in

das Arabeökenblatt zu machen, konnte sich Goethe
bei Reuterns Abreise noch nicht entschließen, um

„die in gewisser Hinsicht einzige Arbeit nicht durch
unnötige Übereilung zu entstellen". Er stellte ihm

 einen Aufsaß über seine Arbeiten in „Kunst und
Altertum" in Aussicht. In Reutern's Begleitung
befand sich sein sechsjähriger Sohn Alexander, den
er in Livland bei seinem Bruder Karl erziehen las

sen wollte. Über den Aufenthalt in Weimar, wo

Reutern auch von der Großherzogin empfangen

 wurde, berichtet W ilhelminev. Schwert
zell am 21. Juni 1830 Wilhelm Grimm H:

„Bei Goethe fand Gerhard eine wahrhaft väter
liche Aufnahme. Sein und Hofrath Mayers Ur
teil über die Bilder ist höchst ermutigend. Gerhards
natürliche Bescheidenheit wird sorgen, daß er sich
nicht überhebt. Auch über die Mangel ist berich
tigende Rede gewesen. In die componirte Arabeske
will Goethe kommenden Herbst ein kleines Gedicht

mit kalligraphischen Verzierungen malen lassen
und dann eigenhändig unterzeichnen. Bei dem

Weimarschen Hofe fand Gerhard die allerfreund
lichste Aufnahme. Schnell eine Kindergeschichte.
Sein ältester Sohn Alexander, ein Kind von

6 Jahren, ist mit, um bei seiner livländischen Groß
mutter vorerst zu bleiben. Die Großfürstin

Maria und ihr Gemahl lassen sich das Kind vor
stellen, Alex wird etwas wehmütig über die Lieb

kosungen. Der Großherzog führt ihn in ein Ne
benzimmer zu einem Teller mit Orangen, läßt ihn
wählen und fragt dann, auf die Büste des Groß
fürsten Konstantin deutend: „Wer ist das?"
„Onkel Radowiß", sagt Alexander ganz ver
gnügt und freimütig. Man hat sich so über diese
Sache amüsiert, daß die Büste den Abend hin
durch diesen Namen beibehalten hat."

4 ) Im Grimmschrank der Preuß. Staatsbibliothek.


